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s sagten:
Der amerikanische Wirtschafts-Experte
Wheeler McMillen auf die Frage nach
den besonderen Schwierigkeiten der
Landwirtschaft: «Die andern Wirtschaftszweige

haben nicht so sehr unter der
Regierungshilfe zu leiden.»

Der englische Philosoph Sir Bertrand Rüssel:

«Darin, daß der Mond für menschliches

Leben ungeeignet ist, unterscheidet
er sich überhaupt nicht von der Erde.»

Sir Winston Churchill über die
Kriminalschriftstellerin Agatha Christie: «Seit
Lukrezia Borgia hat keine Frau so viel
Gewinn aus Verbrechen gezogen wie sie.»

Maurice Chevalier zu einer reizenden
jungen Kollegin, die sich beklagte, daß
sie täglich dicker werde: «Versuchen Sie
doch einmal, meine Liebe, vierzehn Tage
nur von Ihrer Gage zu leben!»

Sexualforscher Dr. Kinsey: «Vererbung
ist das, woran man glaubt, wenn man
ein intelligentes Kind hat.»

Graham Greene in einem Londoner Salon
bei einer Diskussion über Laster und
Tugend: «Ich persönlich bin der Ueberzeu-
gung, daß wir als Laster die Vergnügungen

bezeichnen, die wir uns nicht zu ko¬

sten getrauen, und als Tugenden die
Pflichten, denen wir uns nicht zu
entziehen wagen.»

Filmstar Marilyn Monroe: «Wenn man
gewisse Gespräche in einem Coiffeur-
salon für Damen verfolgt, stehen einem
von selbst die Haare zu Berge.»

Mr. Poujade auf die Frage eines alten
Freundes: «Was haben Sie eigentlich vor,
junger Mann, wohin wollen Sie?» - «Auf
die französischen Briefmarken!»

Ein englischer Landpfarrer: «Vielleicht
werden die Behörden, wenn ihnen die
triviale Aufgabe einer Mondlandung
gelungen ist, sich an die gigantische Aufgabe

heranmachen, der Landbevölkerung
die Elektrizität ein wenig näherzubringen.»

TR

Das isch Musigg!
Die Konzertsaison läuft auf Hochtouren, die
großen klassischen Konzerte wechseln ab mit
Jam-Sessions der Lionel Hampton & Co.,
teilweise durchsetzt mit den ach so beliebten
Guggenmusiken. Und jede Sparte findet ihre
begeisterten, mehr oder meistens weniger
sachverständigen Liebhaber. Die Ansichten was
jetzt die schönste Musik sei, gehen infolgedessen

natürlich weit auseinander. Aber alle
sind sich einig: ein schöner Orientteppich von
Vidal an der Bihnhofstraße in Zürich: Das
isch Musigg!

Wer im Glashaus schreibt

In meinem Leibblatt las ich jüngst einen
empörten Artikel - die Sportler aus den
kommunistischen Ländern seien hier mit
viel offiziellem Tamtam empfangen worden

- das sei natürlich ein kräftiger
Wasserstrahl auf die hinkende Klappermühle
der PdA, wenn sie berichten könne, der
und der hochbürgerliche Schweizer
Magistrat habe den und den tiefroten
Ostdiplomaten mit warmem Faustdruck und
koexistenzialistischem Lächeln empfangen.

Tapfer, wie sich mein Leibblatt
gegen die kommunistische Infiltration wehrt.
Bravo. Nur würde der aufmerksame Leser

(und solche gibt es nämlich) doch
etwas weniger das Gefühl haben, für
nicht ganz voll genommen zu werden,
wenn die Zeitung nicht einige Tage vorher

den begeisterten offiziellen Empfang
des Schachweltmeisters Botwinnik ebenso

begeistert kommentiert hätte. F'urn
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In Zürich sind in einer Großrazzia auf
einen Klapf 28 Schwarzsender ausgehoben

und stillgelegt worden. Das tollste
an der Sache ist aber doch die Ausrede
der drahtlosen Bastler: Sie hätten nur ein
wenig das Beromünster-Programm
verbessern wollen! Parasit
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